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ZUEIGNUNG  AN  EINE  LICHTGESTALT 


s 


IE  liebte  ßolz  und  kannte  kein  Vergeben, 
Und  dodi  ei^lüht  für  fie  mein  Träumerfinn, 
I  K<-y  Wirft  meiner  Sehnfudit  Kraft  midi  ftürmend  hin. 

Will  Luft  die  Seele  glühend  überbeben. 


J  Du  Ichenktefi  mir  fo  rein  Dein  zartes  Leben, 

^'  Daß  idi  belchämt,  doch  feiten  dankbar  bin. 


^5  Denn  dies  war  mein  Gelchick  von  Anbeginn: 

Wenn  Sonne  ßeigt,  muß  ich  ins  Dunkel  ßreben. 

Sie  ließ  die  Wek  verworren  und  verhangen 
In  mir  zurück  und  löfte  fidi  und  läiwand. 
Wie  graue  Netze,  die  mich  ßarr  umfangen. 
Iß  alles  rings  Gewak  und  Widerßand, 
Und  nur  Dein  Blick,  fein  zärtliches  Verlangen 
Schenkt  nodi  ein  Leuditen  aus  der  Liebe  Land. 
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PROLOG  AN  REGINA 

DEINEN  fiarren  Einfamkeiten 
Bringt  dies  Budi  nidit  Troß  und  Ende, 
Zögernd  gleiten  Deine  Hände 
Über  feine  erften  Seiten. 

Wirre  Vorgefühle  ßreiten: 
Bangß  Du,  daß  ich  dunkle  Brände, 
Sturm  und  neue  Schatten  fende 
Dir,  der  Starken,  Wahnbefreiten? 

Fürchteß  Du  ein  letztes  Mahnen, 

Fragen,  die  Du  fiheu  gemieden? 

Oder  glüht  in  Dir  ein  Ahnen, 

Daß  wir  doch  zu  Ichnell  uns  thieden. 

Als  Du  meine  dunklen  Bahnen  '^ 

Taulchteß  für  den  leeren  Frieden? 
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ICH  heb  die  Leier  hoch  und  ruf  und  klage 
Dich  Heilige  mit  meinen  Liedern  an. 
Weil  ich  in  Deines  Lichtes  Zauberbann 
Nicht  länger  mich  in  Demut  ßumm  ertrage. 

Ein  Sturm  reißt  midi  empor,  ich  will  und  wage 
Und  ruhlos  ring  ich  mich  zu  Dir  hinan. 
Ein  Sklav,  ein  Tier,  ein  König,  ach,  ein  Mann  — 
Dein  herbes  Wort  ßürzt  mich  hinab:  Entfage. 

Doch  nicht  dies  ßille,  Ichmerzliche  Verbluten, 
Nein,  was  mich  peinigt,  iß  die  eigne  Schwäche, 
Dies   ungeßüme  wilde  Überfluten, 
Dies  finnlos  Werben  und  die  Tränenbädhe, 
Bis  Haß  und  Wahn  im  irren  Herzen  gluten. 
Und  ich  an  Deiner  Ruh  mein  Sciiickfal  räche. 
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ICH  hofft  es  nie.  Du  biß  nicht  Dulderin, 
Und  wie  ich  wahllos  Pfeil  auf  Pfeil  entfende, 
Hebß  Du  die  Hände,  diefe  kühlen  Hände, 
Und  Deine  Blicke  fpotten:  Herrenlinn. 

Der  Sklave  fühlt  den  Sieg  der  Königin, 
Das  Spiel  der  Glieder  ßachelt:  Schände,  Schände, 
Die  ßummen  Lippen  fo  beredt:  Vollende! 
Und  Trotz  und  Taumel  reißen  mich  dahin. 

Und  jäh  verzittert  Deiner  Brüße  Beben, 
Kein  fanßes  Rot,  kein  zartes  Liebeszeichen, 
Dein  Mund  und  Schoß  erßarrtes  Widerßreben, 
Kein  Gluthauch  weckt  den  Leib,  den  marmorbleichen, 
Und  wie  fich  fahl  die  Morgenlichter  heben. 
Fühl  ich  vom  Lager  fremd  die  Fremde  weichen. 
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^U  blafler  Tag,  hat  midi  ein  Wahn  betört? 
Idi  laufche  ruhelos  an  allen  Türen, 
Ein  froh  Geficht,  ein  Lächeln  aufzufpüren. 
Und  alles  Icheint  fo  traurig  und  verßört. 

Was  ßarb  in  mir,  daß  fich  kein  Sturm  empört? 
Idi  will  nicht  länger  tote  Gluten  Icliüren, 
Mit  jedem  Klang  an  neue  Rätfei  rühren. 
Nur  noch  ein  Hauchen,  das  die  Heilige  hört. 

„Du,  wer  zu  Dir  den  Zauberfchlülfel  fände!" 
Die  Harfe  fchwillt:  ein  Strom  von  Melodien! 
Und  über  mir  hebft  Du  die  kühlen  Hände, 
Und  meine  Stirne  lehnt  an  fanften  Knien. 
Du  ftarrß  ins  Dunkel  an  die  kahlen  Wände, 
Bis  wir  in  Tränen  auseinanderfliehn. 
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T^  LEICHE,  gebar  Dich  das  wilde 
r^  Chaos  der  Phantafie, 
^JL/  Bog  ich  Narr  vor  dem  Bilde 
Meiner  Schöpfung  das  Knie, 
Warft  Du  die  muttermilde 
Sonnenkönigin  nie? 

Wollte  mit  Dir  das  frohe 
Licht  wieder  leuchten  fehn, 
Herzen,  die  rein  aus  der  Lohe 
Friedlofer  Wolluft  erftehn, 
Menlchen,  die  heilige  hohe 
Fefte  der  Freundfdiaft  begehn. 

War  Deine  Seele  nur  Spiegel, 
Widerfchein  meiner  Glut, 
Suchte  der  Träumer  im  Tiegel 
Abgrund  und  Meeresflut, 
Barg  das  bleiche  Siegel 
Deiner  Lippen  kein  Gut? 
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Ließ  meine  Tränen  münden 
Tief  in  Dein  Herz  hinein. 
Wollte  Didi  ganz  ergründen. 
Alles  der  Liebe  verzeihn. 
Mit  Dir  in  Sehnfucht  und  Sünden 
Kämpfen  und  einfam  fein. 

Wurdeft  dem  Ruhmlofen,  Reinen, 
Friede,  Freund  und  Gebot! 
Wollte  mit  Dir  beweinen 
Opfer  der  harten  Not, 
Alles,  was 'Dir  in  des  Einen 
Finlterer  Nacht  verloht. 

Was  an  den  bleichen  Fergen 
Früh  Deine  Seele  verlor. 
Schien  fie  doch  Hohes  zu  bergen 
Unter  dem  Tränenflor: 
Weinte  vor  leeren  Särgen, 
Armer  gläubiger  Tor. 
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IE  fchwer  und  heiß  die  Tränen  fielen, 
Sie  löfchten  nicht  das  dunkle  Mal, 
Süß  iß  es,  mit  dem  Graun  zu  fpielen. 
Mit  dem  Gedanken  und  der  Qual, 

Süß,  wie  ein  Kind  an  Knien  zu  ftammeln 
Das  letzte  Wort:  ich  hab  Dich  lieb. 
Und  dann  die  letzte  Kraft  zu  fammeln. 
Wenn  nichts  als  die  Verzweiflung  blieb. 

Wollüßig  Graun:  Im  Einfamfein 
An  Herzen  glatt  und  kalt  wie  Stein 
Im  tiefen  Wahn  die  Waffe  fchärfen! 

Die  Tat  zu  tun  bei  Sturm  und  Nacht 
Und  wild  im  Schmerz,  wenn  es  vollbracht. 
Sich  über  dunkle  Gräber  werfen ! 
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ICH  hoff  nicht  mehr,  daß  ich  von  Wunden  heile. 
Die  mir  ein  Wahn  in  dunkler  Nacht  geßhlagen. 
Ich  hör  mich  oft  in  wirren  Träumen  fagen: 
Ich  ßhlepp  es  wohl  noch  eine  Weile. 

Die  Tage  ßhwinden,  und  ich  eile 
Mit  leifem  Ton  den  letzten  Sang  zu  klagen: 
Vom  ßarren  Einfambleiben  und  Ertragen, 
Das  ich  mit  einer  müden  Seele  teile. 

Auf  bleicher  Nebelwand,  ein  Schattenreigen, 

Drängt  Geh  das  Leben:  Kampf  und  Traum  und  Schweigen. 

Nur  eines  frommt:  Dem  blaffen  böfen 
Gezücht  der  Nacht  auf  hellem  Pfad  entfliehen! 
In  weißen  Blumen  mit  der  Harfe  knieen 
Und  Geh  im  Lied  vom  Leid  erlöfen. 
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Es  nahm  mein  irres  Wefen  fanft  gefangen 
Und  ging  voran  mit  kinderleichten  Sdiritten, 
Im  milden  Blick  das  tiefe  Heimverlangen, 
JJen  Glanz  der  Tränen  und  das  ßille  Bitten. 

Glüdchelle  Stimmen  leis  mein  Herz  umklangen. 
Und  aller  Not  von  Traum  zu  Traum  entglitten 
Sind  wir  vereint  ins  Abendrot  gegangen. 
Weil  wir  fo  fehr  und  hart  am  Leben  litten. 

Nur  eines  ßillt:  In  leichten  Rofenbarken 

Auf  heller  Flut  im  Mondlicht  hinzugleiten. 

Am  Uferrand  mit  güldnen  Blumenharken  , 

Ein  Frühlingsbeet  im  Morgenduft  bereiten. 

In  kühlen  Gärten  zum  befreiten 

Gelchlecht  der  Einfamkeit  erßarken. 
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UN  Ichwebt  um  ihn,  den  Blaffen,  Leidverzehrten, 
Ich  flieh  vom  Narrentanz  der  Welt,  vom  ßharfen 
Gefpött  der  feilen  Brut,  zu  Euren  Harfen, 
Ihr  Lichtgeborenen,  meine  Traumgefährten. 

Erlöß  den  dunklen  fteund,  den  Fluchbelchwerten, 
Den  Göttemeid  und  Menichenhaß  verwarfen, 
Erlöß  ihn  von  des  Lebens  hohlen  Larven, 
Und  nehmt  ihn  auf,  den  müden  Heimgekehrten. 

Aus  Eurer  Täler  offnen  Tiefen  branden 

Die  Wipfelwogen  kühl  herauf,  und  Träume  landen 

Im  Blütenduft  an  meinem  Nachtgeßade. 

Ich  grüß  hinab,  ein  Meer  von  goldnen  Saiten 

Glänzt  träumend  auf,  und  hohe  Prießer  Ichreiten, 

Und  Glocken  fchwellen  an  mein  Ohr:  Erlöfung,  Gnade. 
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REIFT  fpät  in  Dir,  was  Götter  Wunderbares 
Uns  in  die  ßurmgeweihte  Seele  fchufen. 
Wirft  Du  in  Nächten  meinen  Namen  rufen. 
Im  Mondlicht  auf  verfallnen  Tempeißufen 
Hinknien  im  goldnen  Mantel  Deines  Haares, 
Ein  Strom  von  Tränen  wird  das  fallche  Gleißen, 
Das  Zerrbild  Deines  Götzen  niederreißen. 
Und  Du  wirft  herrlich,  was  in  Dir  verheißen. 
Errichten  auf  den  Trümmern  des  Altares. 
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ICH  muß  wohl  lange,  lange  warten. 
Bis  daß  befreit  von  fremder  Macht 
Die  Freundin  kommt  aus  ihrer  harten 
Frohneinfamkeit  in  meine  Nacht, 
In  meinen  mondliditweißen  Garten, 
Auf  meine  hohe  Sternenwacht. 

Ich  muß  wohl  lange  einfam  bauen. 
Bis  Deine  Hand  den  Gipfel  krönt. 
Bis  daß  ein  ßilles  Glückvertrauen 
Den  unruhvollen  Mann  verföhnt. 
Und  aus  dem  Kreis  der  mildefi  Frauen 
Gefang  und  Gruß  dem  Freund  ertönt. 

Ich  muß  wohl  lange  einfam  finnen. 
Bis  Du  Dich  dem  Verlornen  zeigft. 
Bis  Du  zu  hellen  Königszinnen 
Empor  aus  dunklen  Gründen  Iteigß 
Und  Dich  im  Kreis  der  Träumerinnen 
Sanft  über  einen  Toten  neigß. 
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FINALE 

DIE  Liebe  darf  nicht  dauern, 
Luft  klingt  in  Schluchzen  aus. 
Ich  ßreif  im  Sturmgebraus, 
Wenn  hinter  fiarren  Mauern 
Die  welken  Wipfel  Ichauern, 
Noch  manchmal  um  Dein  Haus: 
So  ßürmt  der  Schmerz  fich  aus. 
So  kommt  ein  ßilles  Trauern. 

In  Nacht  verhallten  Jubel 
Und  Jugendüberlchwang, 
Ein  Frühling  ohne  Sonne, 
Ein  Becher  ohne  Klang, 
So  tönt  mein  leeres  Leben 
Das  Erdental  entlang. 
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SO  fanft  wie  man  von  einer  Toten  fpricht, 
Schwingfe^  noch  in  mir  von  Dir  ein  Widerhallen, 
Wie  Trofi^fenfall  aus  Kelchen,  die  vom  Licht 
Der  Frühlingsfonne  nicht  mehr  überwällen. 
Wie  Worte  gehn  in  einem  Traumgedicht, 
So  leis  wie  Altern  blühn  und  Blätter  fallen, 
Wüf  Träumerfeelen  müd  die  Flügel  breiten 
Und  tief  in  Nacht  verklingen  und  vergleiten. 
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HERAUF  aus  einem  kühlen  Mondgefilde, 
Aus  tiefer  Gärten  goldnem  Sonnenbade 
Entfieig  ich  an  ein  rauhes  Nachtgeßade, 
Und  abgeirrt  vom  fanften  Blumenpfade 
Enteilt  der  Tor  ins  Unbekannte,  Wilde. 
Auf  meiner  Seele  dunklem  Traumgelände 
Verzudtt  die  Glut  erßiAter  Opferbrände, 
Ein  Herz  voll  Wahn  war  meine  Jugendfpende, 
Nicht  wohlgefällig  Deinem  Götzenbilde. 
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Du  haß  mit  fanften  Augen  in  die  klare 
Mondflut  geträumt  und  an  den  Freund  gedacht. 
Als  ich  beraufcht  in  Tand  und  Narrentracht 
Hinßürmte  über  Tod  und  frühe  Bahre, 

Als  ich  beim  Ruf  der  leuchtenden  Fanfare 

Wild  aufbrach  aus  der  Dumpfheit  dunklem  Schadit, 

Von  jäher  Luß  umlodert  und  umlacht 

Zum  Tanze  flog,  den  Rofenzweig  im  Haare: 

Daß  mich  das  Volk  der  Freude  bunt  umlchare. 
Das  freie  Volk  mit  feiner  frohen  Macht! 
Daß  füß  verirrt  im  Labyrinth  der  Paare 
Der  Tor  entrinne  feiner  Sehnfucht  Nacht, 

Daß  lieh  im  Sturm  der  Luß  das  wilde  wahre 
Gefühl  der  Kraß  dem  Träumer  offenbare! 
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DEN  Glutball  dumpf  und  kreifend  im  Gehirne, 
Sank  oft  mein  Haupt  in  Nacht  und  irre  Not, 
Der  Sklave  bäumte  fidi,  und  ftürmend  bot 
Uer  Brüße  Hak  dem  Taumelnden  die  Dirne. 

Doch  aufgereckt  zum  Thfc^n  der  höchften  Firne, 
Von  einem  Purpurmantel  weit  umloht,  , 

Erhob  mein  Morgen  über  Luft  und  Xod 
Im  Flammenkranz  den  St^Iz  der-  Königsftime.       .^ 

Ein  Schrei  zerbrach  den  Bann  der  duq^pfen  Stunde, 
Und  aus  dem  Fieberichoß  der  tieffien  Wunde 
Rang  meine  Sehnfucht  fich  dem  Lidit  entgegen. 

Verdämmernd  hob  noch  fern  die  Nachtverdammte 

Ihr  fahl  Geficht,  aus  jähen  Augen  flammte 

Ein  irr  Geleucht!    Dann  quoll  der  Sonne  Segen. 
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UN  klagß  Du  wohl  nicfit  mehr  fo  laut  um  ihn. 
Den  wir  zurückgeftoßen  in  die  Nacht, 
Du  biß  befreit  von  meiner  dunklen  Macht, 
Die  Dir  zu  jenem  Werk  die  Hand  geliehn. 

Nun  wirft  Du  wohl  vor  feinem  Kinde  knien 
Und  wieder  fehen,  wie  die  Sonne  lacht. 
Du  bift  aus  dumpfen  Träumen  aufgewacht. 
Ich  wandre  feinen  Weg,  -^  i)ir  ift  verziehn. 

Und  wenn  idi  ihm  einmal  begegnen  werde 
Auf  fernen  Höhen,  über  Traum  und  Erde, 
Dort  draußen  irgendwo  in  weiter  Welt^ 

Will  ich  —  doch  nein  er  hat  vielleicht  verwunden 
Und  lächelt  nun,  daß  er  in  wirren  Stunden 
Sich  dunkel  zwißlien  Dich  und  mich  geftellt. 
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HM  ward  von  Leidenßhaft  ein  Übermaß 
Und  feiten  eine  frohe  reine  Stunde, 
In  ihm  ward  alles  Starke  und  Gefunde 
Zu  Gift  und  Glut  und  Ichwarzer  Flammen  Fraß. 

Die  leere  Nacht  der  Einfamkeit  erlas 
Den  bleichen  Sohn  zu  mancher  dunkeln  Kunde, 
Und  angeglüht  vom  Fieber  feiner  Wunde 
Mein  armes  Herz  der  eignen  Qual  vergaß. 

Idi  fohlte,  daß  in  mir  etwas  genas. 

Daß  ich  durch  ihn  die  Kraft  zum  Kampf  befaß. 

Mir  quoll  das  Licht  aus  feinem  dunkeln  Mute, 

Und  ich  erkannte,  feines  Sturms  gedenk. 
Daß  feiner  Klage  tränenichwer  Gelchenk 
Wie  Sonnenfaat  in  meiner  Seele  ruhte. 
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ACH  banger  Schwebe  klingt  die  Schidcfalswage, 
Tanzt  Deine  Schale  heiter  in  die  Luft, 
Dir  rötet  fich  die  Frucht  im  Sonnenduft, 
Mir  bleibt  die  Sehnfucht  und  die  bleiche  Klage. 

Um  mich  verraulcht  die  Welt  wie  ferne  Sage, 
Dir  tönt  zum  Tanz  das  TaAiburin  der  Zeit: 
„Reich  ift  das  Leben,  leer  die  Ewigkeit", 
Mich  quält  die  Nacht  und  eine  dunkle  Frage. 

Mir  ift  des  öden  Dafeins  dürre  Brache 

Mit  unfruchtbaren  Tränen  überichwemmt. 

Und  fremd  wird  mir  der  Menich  und  feine  Sprache, 

Und  feine  reiche  Seele  wird  mir  fremd. 

Du  küßt  mit  rotem  Mund  die  warme  Erde, 
Mir  bleibt  das  Suchen  und  die  Traumgebärde. 
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\  \/  7TEHE,  wenn  das  Leuchten  (ch wände, 
\  \  /Und  der  harte  Weg  zu  lang, 
V  V  Wenn  ich  in  des  Dunkels  Drang 
Deine  Fährte  nicht  mehr  fände! 

Wehe,  wehe,  wenn  das  Ende 

Nacht  und  Not  und  Untergang! 

Keines  Knechtes  Klag  errang  "^ 

Je  dep  Frieden  Deiner  Hände. 

Noch  iß  nicht  der  Sieg  gewiß. 
Und  im  Bann  der  Finftemis 
Werden  Stürme  meiner  wirren 
Worte  feiten  zum  Gefang, 
Und  ich  höre  nur  den  Klang 
Einer  Sklavenkette  klirren. 


*■* 
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IX 

DIE  Worte  find  gleich  bunten  Scfimetterlingen, 
Die  meiner  Seele  Zauberkelch  umßfiweben. 
Die  nur  die  Blüte  träumend  überbebeq 
Und  nie  hinab  zur  blauen  Tiefe  dringen. 

Die  felbß  zu  Taufenden  mit  ihren  Schwingen 
Des  Frühlings  honiggoldnen  Schatz  nicht  heben. 
Die  von  der  Blume  Zauberkraft  und  Leben  * 
Kaum  einen  Hauch  von  Blüt^  zu  Blüte  bringen. 

Und  ob  es  drinnen  ßliwillt  und  überflutet 
Von  Tränendunkel  oder  Sonnendüften,  > 

Von  jähen  Stürmen  oder  Licht  und  Glück, 

Die  Worte  flattern  treulos  von  den  Lippen 
Und  lalfen  einfam  das  Gefühl  im  Herzen 
Und  des  Gedankens  Qual  im  Haupt  zurück. 
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AS  noch  in  Deinem  Lichte  Keim  und  Knofpe  war, 
Soll  ich  als  Blüte  nun  in  leeren  Näditen  pflüdken, 
Frau  Königin,  es  kann  nicht  fegnen  und  beglüdten. 
Was  wirr  und  wurzelkrank  der  Schwermut  Schoß  gebar. 

Ich  wollte  Dir  den  Kranz  nach  Irrfaal  und  Gefahr 
Wie  eine  Frühlingskrone  in  die  Locken  drücken 
Und  mich  an  Deinem  Glanz  zu  neuem  Lied  entzücken 
Und  dunkle  Sommerrofen  fammeln  auf  Dein  Haar. 

Nun  drängt  es  maifrißh  aus  den  kleinen  Hütten 
Und  lacht  mich  an  mit  rotem  Kindermund, 
Auf  feinen  Sonnenweg  mag  ich  niciit  fdiütten. 
Was  Nahrung  fog  aus  dunkler  Träume  Grund, 

Im  Nachtwind  wird  der  Blüten  blafler  Tanz  vergleiten. 
Und  Kinder  werden  drüber  hin  zur  Sonne  Ichreiten. 
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XI  i 

GRAUE  Straßen,  dunkle  Ziele, 
Ob  ich  fem  und  einfam  bleibe 
Oder  mit  der  Strömung  treibe: 
Stiller  Tränen,  viele,  viele. 

Ruhmlos  ßarrt  des  Glücks  Ruine, 
Ob  ich  fiolz  fie  überlchreite 
Oder  träumend  niedei^leite       ^. 
Und  den  alten  Göttern  diene. 

Ode  Tempel,  morfche  Steine,  ^ 

Tote  Gluten,  nur  noch  eine 
Flamme  brennt  in  dunkler  Nacht. 

In  den  Gärten  weint  das  weiche 
Lied  der  Sehnfucht,  und  die  bleiche 
Veßa,  meine  Seele,  wacht. 
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XII 

EINSAMKEIT,  hätt  idi  nur  ein/ 
Stolzen  ßarken  Freund  gefun< 
Unter  all  den  kranken,  wund< 
Menidien,  die  fo  fröhlich  Icheinen. 

Einfamkeit,  in  hellen  Stunden 
Wollt  ich  bald  von  dir  gefunden 
Und  nicht  länger  über  kleinen 
Muttermilden  Händen  weinen. 

Bleiche  Fürßin,  auf  die  rauhen 
Lager  deiner  Nebelfrauen 
Rangft  Du  meine  Jugend  nieder. 

Und  auf  ihren  fahlen,  fpröden 
Lippen  und  in  ihren  öden 
Nächten  blühen  meine  Lieder. 
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XIII 

ICHT  mehr  Liebe,  nidit  mehr  Sehnfucht  fühlen, 
Leife,  leife  wilde  Fluten  glätten. 
Müdes  Herz  in  tiefen  Frieden  betten. 
Und  fich  nicht  mehr  in  den  Wahn  verwühlen! 

Leife,  leife  fich  an  kühlen 
Taubeßickten  Blumenketten 
Aus  der  WoUuft  weichen  Pfühlen 
In  die  Nacht  hinüberretten. 

Leife,  leife  will  ein  Licht  erblühen, 
Dämmerung  verwebt  des  Mondes  Glühen 
In  ein  mildes  Abendrot. 

Bleiches  Dunkel  Ichwillt  um  Friedhofhügel, 
Und  der  Nachtwind  trägt  auf  leifem  Flügel 
Rofenblätter  über  Traum  und  Tod. 
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KOMMEN  ftille  blaffe  Frauen, 
Wollen  mit  den  hellen  blauen 
.Augen  in  die  nebelgrauen 
Tiefen  meiner  Seele  Ichauen. 

Wollen  Geh  auf  Rofenzehen 
Leife  durch  mein  Leben  wiegen. 
Sich  mit  zärtlichem  Verliehen 
Tief  in  meine  Träume  öimiegen 

Und  mit  mir  auf  Blumenßiegen 
Über  fanfte  Hügel  gehen 
Und  wie  milde  Märchenfeen 
Meine  Kinderfurcht  befiegen. 

Wollen  ßille  blaffe  Frauen 
Liebevoll  in  einer  lauen 
Sommernacht  auf  hellen  Auen 
Licht  in  meine'  Seele  tauen. 
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EPILOG  AN  REGINA 

DU  kamß  zu  reif  in  mein  erwachend  Leben, 
Und  alles  war  mit  Dir  Ichon  überboten: 
Geheimnifle,  die  fonft  die  abendroten 
Herbltßunden  erß  in  unfern  Traum  verweben. 

Was  kann  ich  noch  aus  meiner  Seele  heben. 
Da  folche  Gluten  reiften  und  verlohten!  — 
Ich  bette  Jetzt  Ichon  alle  zu  den  Toten, 
Die  noch  im  Dunkel  mir  entgegenßreben: 

Sie  kommen  nicht  mit  königlichen  Händen, 
Ihr  Lieben  kann  im  Geizen  nicht  verfchwenden 
Und  ßürzt  nicht  über  mich  wie  ein  Gelchick. 

Ihr  Raulch  iß  kein  Erglühen  und  Erblaflen, 
Sie  muffen  Bettler  bleiben,  denn  ihr  Haffen 
Schlägt  nicht  wie  Flammen  auf  in  ihrem  Blick. 
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